
Fragen und Antworten zur Brennelementefabrik Lingen, der geplanten Produk-
tionsausweitung dort und der Rolle des russischen Staatskonzerns Rosatom dabei

Atombrennstoff aus Lingen

Was produziert die Brennelementefabrik 
Lingen? 
Die Fabrik in unmittelbarer Nachbarschaft des 
2023 abgeschalteten AKW Emsland im Süd-
westen Niedersachsens stellt seit 1979 Brenn-
elemente für Atomkraftwerke her. Dafür wird 
angereichertes Uran in Pulverform gebracht, zu 
Pellets gepresst, in dünne Rohre („Brennstäbe“) 
gefüllt und diese mit weiteren Bauteilen zu 
Brennelementen gebündelt.

Wem gehört die Fabrik? 
Die Advanced Nuclear Fuels GmbH (ANF) 
ist eine Tochtergesellschaft der französi-
schen Framatome. Die gehört dem Staats-
konzern EDF, dem größten AKW-Betreiber 
weltweit. Im Rahmen eines Joint Ventures 
soll nun auch der russische Staatskonzern 
Rosatom an der Fabrik in Lingen beteiligt 
werden – siehe unten.

Verarbeitet die Brennelemente- 
Fabrik auch das gefährliche Uran-
hexafluorid?
Ja. Ein Großteil des Urans wird als gasför-
miges Uranhexafluorid (UF6) angeliefert 
und in der firmeneigenen Konversionsanla-
ge in pulverförmiges Urandioxid umgewan-
delt. Uranhexafluorid reagiert mit Wasser 
oder Luftfeuchtigkeit zu hochaggressiver 
Flusssäure – bei Kontakt mit den Atemwe-
gen eine tödliche Gefahr. Bei einem Unfall 
wäre die ganze Region gefährdet.

Wer nutzt bisher Brennelemente aus Lingen?
Die deutschen AKW sind als Abnehmer entfallen. 
Von 2019 bis 2023 wurden Ausfuhrgenehmigun-
gen unter anderem zu den AKW Tihange und Doel 
(BE), Leibstadt, Gösgen und Beznau (CH), Trillo 
und Cofrentes (E), Gravelines, Tricastin, Dam-
pierre, Blayais, Cattenom (F), Olkiluoto (FIN), 
Sizewell B (GB), Borssele (NL) sowie Forsmark 
und Ringhals (SE) erteilt. Seit 2021 gingen Lie-
ferungen nur noch an sechs AKW in der Schweiz, 
in Schweden, Spanien und den Niederlanden. 

Was fordert .ausgestrahlt?

• Atomrisiko stoppen, nicht exportieren

• Stopp aller Geschäftsbeziehungen mit Rosatom

•  Einstieg des russischen Staatskonzerns in die  
Brennelemente-Fertigung in Lingen verhindern

• Atomindustrie nicht von Sanktionen ausnehmen

•  Brennelementefabrik Lingen jetzt schließen
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BRENNELEMENTE-
FABRIK LINGEN

Die Brennelementefabrik Lingen

versorgt AKW in ganz Europa
 
Aktuelle Infos und online unterschreiben:  
ausgestrahlt.de/kein-deal-mit-rosatom 

Fordere auch du:

Atomfabrik Lingen – 
Kein Deal mit Rosatom! 



Woher kommt das in Lingen verarbeitete 
Uran?
Unter anderem aus Russland, von Tochter-
gesellschaften des russischen Staatskonzerns 
Rosatom. Framatome hält an diesen Importen  
ungeachtet des russischen Angriffs auf die 
Ukraine fest. Allein zwischen März  2020 
und September 2022 trafen in Lingen 26 Lie-
ferungen von Uran-Pellets und dem Vorprodukt 
Uranhexafluorid aus Russland ein, das ent-
spricht einer Lieferung pro Monat. Um die 
Importe auch nach Auslaufen der bisherigen  
Transportgenehmigungen Ende Mai 2023  
weiterführen zu können, hat Framatome sogar 
neue Genehmigungen beantragt, wie .ausge-
strahlt aufgedeckt hat. 

Steigt der russische Staatskonzern Rosa-
tom auch in die Brennelementefertigung 
in Lingen ein? 
Das ist der Plan. Der französische Framatome-
Konzern wollte zunächst in Deutschland ein 
Joint Venture mit der

 

 
 

Rosatom-Tochter TVEL gründen. Nachdem Bun-
deswirtschaftsminister Robert Habeck (Grüne) 
erhebliche Zweifel an der Genehmigungsfähig-
keit geäußert hatte, zog das Unternehmen 
den Antrag kurz vor dem russischen Überfall 
auf die Ukraine zurück. Stattdessen gründeten 
Framatome und Rosatom ihr Gemeinschafts-
unternehmen nun in Frankreich. TVEL hält  
daran 25 Prozent. Die Zusammenarbeit zielt vor 
allem auf den Ausbau der Brennelementefabrik 
in Lingen ab. Eine neue Produktionslinie soll 
Brennelemente russischer Bauart herstellen.

Was unterscheidet Rosatom von anderen 
Konzernen?
Rosatom ist eine staatliche Atombehörde,  
welche den zivilen und militärischen Atom-
sektor Russlands bündelt. Sie umfasst mehr 
als 360 Unternehmen mit etwa 275.000 
Mit arbeiter*innen und ist direkt dem Kreml 
unterstellt; die Gewinne fließen in den russi-
schen Staatshaushalt. 
Rosatom ist der größte AKW-Konstrukteur  

weltweit mit zuletzt 35 Projekten in  
12 Ländern. Kein anderes Unter- 

nehmen trägt mehr zur Ver-
breitung der Atomenergie bei. 

Viele der Reaktoren werden 
über russische Staatsbanken 
vorfinanziert. Dies schafft 
jahrzehntelange Abhängig-
keiten, die Russland po-
litisch nutzt. Aktuelle 
Beispiele in Europa sind 
das AKW Akkuyu in der 
Türkei oder das Neubau-
projekt Paks II in Ungarn. 
Mit seinen Minen, Uran-

konversions- und Uranan-
reicherungsanlagen nimmt 

Rosatom daneben für die 
Atomindustrie weltweit eine 

entscheidende Rolle ein. 
Ein Drittel der Mitarbeiter*innen 

von Rosatom arbeitet im militäri-

schen Bereich, unter anderem der Herstellung 
und Wartung von Atomwaffen. Die enge Ver-
quickung mit der russischen Staatsführung 
zeigt sich auch in der Ukraine, wo Rosatom 
direkt an der Besetzung des ukrainischen AKW 
Saporischschja beteiligt ist. 

Welche Strategie verfolgt Rosatom mit 
der Beteiligung in Lingen? 
Rosatom will seine strategische Position im 
nuklearen Sektor stabilisieren und ausbauen. 
Durch die Kooperation mit dem französischen 
Staatskonzern Framatome kann Russland auf 
Frankreich als Fürsprecher hoffen. Das könnte 
mögliche EU-Sanktionen gegen Rosatom ver-
hindern oder entschärfen helfen. 
Zudem eröffnet die Beteiligung in Lingen 
einen Weg, mögliche Sanktionen zu umgehen:  
Brennelemente aus Lingen, offiziell aus un-
abhängiger Produktion, könnten den Umsatz-
verlust kompensieren – und Rosatom könnte 
weiter kassieren. Die Behauptung von ANF, 
dass AKW in Osteuropa unabhängiger von  
Lieferungen aus Russland wären, wenn sie 
Brennelemente aus Lingen beziehen könnten, 
ist deshalb irreführend.

Was verspricht sich Framatome von dem 
Deal?
Die Brennelementefabrik Lingen ist aufgrund der 
Abschaltung zahlreicher AKW nur noch zu maxi-
mal 50 Prozent ausgelastet und entsprechend 
unwirtschaftlich. Die Kooperation mit Rosatom 
soll die Produktion mehr als verdoppeln. 

Wie ist der Genehmigungsstand zur Ferti-
gung russischer Brennelemente in Lingen? 
Framatome hat einen Antrag nach § 7  AtG 
gestellt für die Fertigung hexagonaler Brenn-
elemente, wie sie in russischen Reaktoren zum 
Einsatz kommen. Das niedersächsische Umwelt-
ministerium hat angekündigt, die Unterlagen 
öffentlich auszulegen, damit Bürger*innen 
sie einsehen und Einwendungen formulieren  
können. 

Wie kann die Fertigung von russischen 
Brennelementen in Lingen noch verhin-
dert werden? 
Sanktionen gegen Rosatom auf EU-Ebene 
könnten sowohl die Urantransporte aus Russ-
land nach Lingen als auch die dort geplante 
Fertigung von Brennelementen russischen 
Typs stoppen. Ohne Sanktionen sieht das 
Bundesumweltministerium keine rechtliche 
Handhabe, die Uranimporte aus Russland zu 
unterbinden. Die Bundesregierung könnte al-
lerdings nach Ansicht mancher Expert*innen 
unabhängig davon den Einstieg Rosatoms 
in Lingen verhindern, weil Atomanlagen zur 
strategischen Infrastruktur zählen. 

Warum ist der russische Nuklearsektor 
bisher von EU-Sanktionen ausgenommen? 
Bulgarien, Ungarn, Slowakei und Tschechien 
sind zu 100  Prozent von Rosatom-Brennele-
menten abhängig, Finnland zu 35  Prozent. 
Framatome unterzeichnete noch im Dezember 
2021 ein langfristiges strategisches Abkommen 
mit dem russischen Staatskonzern Rosatom.

Wie lässt sich das langfristige Ziel der 
Schließung der Brennelementefabrik  
erreichen? 
Eine Möglichkeit wäre, das Atomgesetz (AtG) 
entsprechend zu ändern. Bereits 2017 kamen 
zwei Gutachten zu dem Schluss, dass es mög-
lich sei, die Anlage rechtssicher zu schließen. 
Unabhängig davon wird Framatome die Anlage 
nur weiterbetreiben, wenn sie sich wirtschaft-
lich rechnet. Das dürfte maßgeblich von ihrer 
künftigen Auslastung abhängen. Den Deal 
mit Rosatom zu verhindern, ist ein wichtiger 
Schritt, um diese niedrig zu halten. 


